
BRANDENBURGISCHE
DENKMALPFLEGE

2020_II

Geymüller
               

ymymGeey
     

ülmüller
     

ymüller
          

Neue Folge | Jahrgang 6 | Heft II Geymüller | Verlag für Architektur



16 Autorinnen und Autoren widmen sich in diesem Heft dem Themenschwerpunkt Bau-
forschung und Restaurierung.

Wir wissen, dass die sehr große Wallfahrtskirche St. Nikolai in Bad Wilsnack eigentlich
noch viel größer hätte werden sollen. Durch die Reformation ist der Pilgerstrom zur Wun-
derblutlegende jedoch gestoppt worden, und damit versiegte die Geldquelle der Ge-
meinde. Was wir bislang nicht wussten ist, dass der mittelalterliche Chorumgang tatsäch-
lich einst zweigeschossig angelegt war. Alexander Krauß und Detlev von Olk, die die
Untersuchungen an der Kirche vornahmen, präsentieren in diesem Heft ihre Erkennt-
nisse. Seit Jahren wird dieser hervorragende Sakralbau mit erheblicher Förderung des
Bundes und des Landes über das Programm „National wertvolle Kulturdenkmäler“ res-
tauriert. Die Kirchengemeinde leistet dabei einen beträchtlichen Eigenanteil.

Während Bad Wilsnack in der mittelalterlichen Welt bekannt war, so hat das vergleichs-
weise wenig bedeutende Dorf Goßmar bei Luckau in seiner Dorfkirche eine Wandmalerei
vorzuweisen, die in den letzten Jahren gesichert, freigelegt und restauriert worden ist.
Man kann nun wieder die Ästhetik der um 1480 entstandenen Malerei sehen und spüren.
Die verantwortlichen Restauratorinnen Sonia Cárdenas, Anna-Sara Buchheim und Anika
Basemann stellen uns hier ihre Arbeitsergebnisse vor und schließen damit eine For-
schungslücke.

Das Zisterzienserkloster in Himmelpfort war eine späte Gründung und durch seine Rand-
lage immer ein recht armes Kloster. Das 2010 durch Brandstiftung bis auf die Außen-
wände zerstörte Brauhaus wurde – nachdem mehrere Abrissanträge abgewehrt werden
konnten – durch eine ortsansässige Bürgerstiftung erworben und unter anderem durch
Fördermittel von Bund und Land in vielen Etappen gesichert. Um die fragilen Außen-
wände und den Giebel zu entlasten, werden die statischen Dachlasten durch ein klug
entwickeltes Stützensystem aus Stahl abgeleitet. Die dafür notwendigen archäologischen
Untersuchungen von Michael Walter und Ulrich Wiegmann bringen zum ersten Mal Be-
lege für den dortigen Vorgang des Brauens im späten Mittelalter.

Ilona Rohowski zeichnet den Weg der Lazaruskirche nach, die 1892 in Berlin-Friedrichs-
hain als Interimskirche errichtet und wenige Jahre später wieder demontiert wurde. Sie
gelangte 1908 /09 auf Initiative Friedrich von Bodelschwinghs und Gustav Lilienthals in
die zwischen Bernau und Eberswalde gelegene Kolonie Lobetal, wo sie für die neue ka-
ritative Nutzung der Lobetaler Anstalten neugestaltet wurde.

Das einzigartige barocke „Himmlische Theater“ im Kloster Neuzelle ist seit mehreren
Jahren ein großes und aufwändiges Dekontaminierungsprojekt, das wir gemeinsam mit
der Stiftung Stift Neuzelle durchführen. Die Ostdeutsche Sparkassenstiftung hat wesent-
lich dazu beigetragen, dass die dritte Szene „Jesus vor dem Hohepriester Kaiphas“ de-
kontaminiert und restauriert werden konnte. Sie wird nun im unterirdischen Museum,
das sich im Weinberg des Klosters befindet, präsentiert. Mechthild Noll-Minor, Nadja Ja-
eckel und Werner Ziems dokumentieren eindrücklich die erfolgten Arbeiten und die Un-
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7 Jochen Hochsieder: Ergebnisse der restauratorischen Voruntersuchungen
der Westwand im Bereich des Mittelschiffs, unveröffentlichte Dokumen-
tation, April 2010, BLDAM.

8 Heußner 2003 (wie Anm. 3). 
9 Heußner 2003 (wie Anm. 3).
10 Das östliche Fenster der Südfassade wurde laut einer Inschrift 1763 zuge-

setzt. Möglicherweise wurde in diesem Zusammenhang auch der Giebel
eingekürzt.

11 Sowohl in Bad Wilsnack als auch in Tangermünde betonen Vierpassfriese
die unterschiedliche Höhe der einzelnen Querhausschiffe. Über diesen
baut sich der Schaugiebel auf. Bei früheren Rekonstruktionsversuchen
wurde daher für St. Nikolai in Bad Wilsnack der Giebel von St. Stephan in
Tangermünde vergleichend herangezogen. Eine an der Chorwand erhaltene
Dachlinie in Bad Wilsnack zeigt jedoch, dass der Giebel hier weitaus
höher war und einheitlich über beiden Schiffen angelegt worden ist.

12 Kapellenanbauten finden sich am Dom und an der St. Marienkirche in
Stendal. Am Dom befinden sich diese am Langhaus und bilden mit den

Strebepfeilern eine Einheit. An St. Marien sind sie Teil des Umgangschors
und wurden zudem am Langhaus zwischen den Strebepfeilern angelegt,
hier jedoch mit einer Baunaht zu den Strebepfeilern.

13 Die ursprünglich geplante Breite der Fenster ist heute noch auf der Nord-
seite des Langhauses sowohl innen als auch außen erkennbar. Auf der
Südseite des Langhauses ist dies nur noch innen sichtbar. Auf der Au-
ßenseite wurden die Reste der Laibungsansätze im Zuge der Restaurierung
1939/40 beseitigt.

14 Heußner 2003 (wie Anm. 3).
15 Bei der Grundkonstruktion für den Giebel handelt es sich um eine in-

nenliegende Fachwerkwand mit massiver Ausmauerung der Gefache.
16 Auf der Zusetzung der östlichen Kapelle des nördlichen Seitenschiffs be-

findet sich die Jahreszahl 1793.
17 In dieser Zeitspanne entstanden u. a. der Dom und die St. Marienkirche

in Stendal, St. Nikolai in Bad Wilsnack, das Rathaus in Brandenburg,
die Burgkapelle und der Umbau des Palas in Ziesar, St. Stephan sowie
die Gerichtslaube am Rathaus in Tangermünde.
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14 Das 4 km südlich von Luckau am Gehrener Mühlenfließ gelegene
Angerdorf Goßmar wurde 1386 von den Luckauer Ratsmännern
erworben. Der Besitzanspruch des erkauften Dorfes wurde dem
Luckauer Spital 1390 durch König Wenzel von Böhmen bestätigt.
Erst nach 1874 kam es zur Ablösung dieser Gerechtsame.1

Die Dorfkirche von Goßmar bildet das Zentrum des in der westli-
chen Hälfte des heutigen Dorfes gelegenen Angers. Ihre heutige
Größe und Gestalt ist das Ergebnis mehrerer Bauphasen.
Zur Erbauungszeit der „Sede Luckau“ gehörend, wurde die Kirche
wohl Anfang des 15. Jahrhunderts als kleiner rechteckiger Bau
mit vermutlich gerader Ostwand aus Feldsteinen und Backsteinen
errichtet. Als Zugang diente das westliche, mit Backsteinen er-

richtete Stufenportal der Südwand. Nachweislich besaß die Süd-
wand drei kleine rundbogige Fensteröffnungen mit Backsteinge-
wänden. Im späten 15. Jahrhundert wurde der Kirchenbau nach
Osten erweitert und der Turm angebaut. Der Chor erhielt dabei
einen dreiseitigen Abschluss. Das in dieser Phase errichtete Dach
wurde dendrochronologisch auf 1471 datiert.2 Mit dieser Datierung
kann davon ausgegangen werden, dass die konstruktiven Erwei-
terungsarbeiten am Kirchenschiff um 1472 abgeschlossen waren. 

Antwort auf die Frage nach der Gestaltung der Kirche zu diesem
Zeitpunkt geben die jüngst freigelegten Wandmalereien und die
verschiedenen Befunde an den Fassaden und im Dachraum. An
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Die Wandmalereien der Dorfkirche –          

Entdeckung, Freilegung und Erkenntnisse

Sonia Cárdenas, Anna‐Sara Buchheim und Anika Basemann

13 Bauphasenkartierung des Grundrisses mit der Darstellung nicht mehr vorhande-
ner Strukturen. Die Nummern bezeichnen die im Vorraum der Sakristei vorhandenen
und ehemaligen Öffnungen, KVO, 2020.

14 Dorfkirche Goßmar. Foto: Sonia Cárdenas, 2018.



Abbruchkanten des mittelalterlichen Putzes in eine geordnete Prä-
sentation einzubinden, wurde entschieden, die jüngeren Putze in
den Freilegungsfeldern zu entfernen und die hierdurch entstehen-
den Fehlstellen mit einem einheitlichen Putz zu schließen und
putzsichtig zu belassen. Diese Art des Umgangs schafft eine künst-
liche Präsentationsebene. Die mittelalterliche Malerei wird durch
diese Präsentationsform wie ein Teppich als kostbares (fragmenta-
risch erhaltenes) Element der Raumausstattung wahrgenommen. 
Durch die räumliche Trennung und die klar begrenzten Freile-
gungsfelder ist es möglich, die Malereifragmente den jeweiligen
Ausgestaltungsphasen zuzuordnen und als Zeugnisse der bauhis-
torischen und religionsgeschichtlichen Entwicklung zu lesen. 

Die mittelalterlichen Wandmalereien

Zum ältesten Malereibestand der Kirche gehört ein Weihekreuz
auf der Nordwand im Bereich der Erweiterung des Kirchenschiffes
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts.
Die Malerei liegt unmittelbar auf dem großflächig erhaltenen Kel-
lenglättputz dieser Bauphase und zeigt eine aufwendige Gestaltung.
Das mit rotem Ocker auf schwarzem Grund gemalte Kreuz ist
durch rahmende Kreisringe eingefasst. Sowohl der weiße und
schwarze Kreisring als auch der schwarze Hintergrund sind durch
weiße beziehungsweise schwarze Punkte verziert. In die konisch
verlaufenden Kreuzarme mit geraden Flanken und in den Außen-
ring hinein verlängerten Enden wurde jeweils ein schwarzes be-
ziehungsweise weißes lateinisches Kreuz eingeschrieben.

Das Weihekreuz scheint Teil eines wandübergreifenden, in Re-
gistern angelegten Bildprogrammes auf der Nord- und Südwand
sowie auf den Chorwänden zu sein. Dazu gehören die Darstellun-
gen einzelner Heiliger. 
Die monumentale Gestalt des heiligen Christophorus, die sich
fast über die ganze Höhe des Raumes erstreckt, wurde in einem
grobmaschigen grünen Untergewand und mit leuchtendem roten
Obergewand dargestellt. Christophorus trägt, auf einengroßen Ast
gestützt, das Jesuskind mit der Weltkugel und einem Kreuz über
einen Fluss. Inmitten der Uferlandschaft zeigt sich der Eremit
neben einer Kapelle. Er hält eine Laterne in der Hand, um Chris-
tophorus während des Überquerens des Flusses zu leuchten.
Diese Monumentaldarstellung wurde gut sichtbar gegenüber dem
Eingang ausgeführt. 
Unmittelbar gegenüber der Christophorusdarstellung oberhalb der
westlichen Tür der Südwand befindet sich die Darstellung der
heiligen Katharina und der heiligen Barbara. Die über zwei Re-
gister reichende Darstellung zeigt die beiden sogenannten „heili-
gen Mädchen“ als Jungfrauen mit langem, offenem Haar und
Krone, einander zugewandt unter einer aufwendig gestalteten Ar-
chitektur stehend. 
Die heilige Katharina mit ihren Attributen, einem zerbrochenen,
mit Nägeln bestückten Rad und einem Schwert, ist als Königs-
tochter fürstlich gekleidet.8 Als Untergewand wurde ein Brokatstoff
imitiert. Das Obergewand in Weiß mit schwarzen Punkten könnte
einen Hermelinmantel verdeutlichen. Die heilige Barbara, in einem
roten, heute verschwärzten Obergewand mit grünem Innenfutter

Brandenburgische Denkmalpflege 2020_II

17

Hand dieser Befunde und Fragmente lässt sich ein klares Bild
zeichnen.
So deuten mehrere Bretter im Dachraum auf eine hölzerne, ton-
nenförmige Einwölbung des Kirchschiffes hin. Die Wände wurden
mit dem noch heute erhaltenen, qualitätvollen Putz bedeckt und
um 1480 mit einem reichen Wandmalereiprogramm gestaltet. Die
Fassaden waren in dieser Phase fast vollständig verputzt und mit
Fugen- und Zirkelritzungen verziert.
Ihr heutiges Aussehen erhielt die Kirche jedoch erst durch zwei
weitere massive bauliche Eingriffe des 18. und 19. Jahrhunderts,
in denen die steinerne Vorhalle angebaut, die Fenster vergrößert
und die heutige Flachdecke eingezogen wurde. Vor allem die Ein-
griffe in die Raumschale, wie die Änderung der Fensterform und
der Einbau der Flachdecke, reduzierten den Bestand der Wandma-
lereien, der zu diesem Zeitpunkt vermutlich bereits übertüncht war.

Restaurierungsgeschichte und Konzept

Auch wenn die mittelalterlichen Wandmalereien in der Dorfkirche
Goßmar bereits in den 1950er Jahren entdeckt wurden, scheint
das Wissen um sie erst mit der Aufnahme in die 2010 erschienene
Publikation des Brandenburgischen Landesamtes für Denkmal-
pflege und Archäologischen Landesmuseums (BLDAM)3 einer
breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu sein.4

Weitere Freilegungen und vertiefende Untersuchungen in den Jah-
ren 2011 bis 2016 bestätigten die Vermutung, dass sich im Kir-
chenraum ein großer Bestand an mittelalterlicher Wandmalerei

erhalten hat.5 Erste konzeptionelle Ansätze zum Umgang mit dem
Bestand und den darüber liegenden Anstrichen wurden im Rahmen
der Untersuchungen 20166 erarbeitet und während der Maßnahmen
2017/18 durch die Autorinnen präzisiert7. Neben Überlegungen,
ob eine weitere Freilegung aus konservatorischer Sicht vertretbar
ist, wurden Fragen nach der Präsentation der Malerei- und Schrift-
fragmente, die unterschiedlichen Zeitschichten zuzuordnen sind,
innerhalb einer verbindenden Raumgestaltung diskutiert.
Das Maßnahmenkonzept musste sowohl dem Bedürfnis der Ge-
meinde nach einem ansprechenden und repräsentativen Kirchen-
raum als auch den denkmalpflegerischen Ansätzen und restaura-
torischen Prinzipien und Methoden entsprechen. Dabei wurde
ebenso über die Größe und Form der Freilegung diskutiert wie
über die Frage, wie mit den bauhistorischen Spuren innerhalb
der freizulegenden Bildfelder umgegangen werden soll. 
In Abwägung aller Faktoren, wie dem vermuteten Umfang des
Fassungsbestandes und dem daraus resultierenden Erkenntnis-
gewinn sowie dem Erhaltungszustand, wurde entschieden, Teile
des mittelalterlichen Bildprogrammes auf der Nord- und Südwand
sowie im Chor freizulegen. 
Die bereits in den verschiedenen Untersuchungsphasen teilfrei-
gelegten Schriftfelder des 17. und 18. Jahrhunderts wurden als
„Sichtfenster“ auf die barocke Gestaltung aufgenommen und die
Freilegung dieser Bereiche teilweise erweitert. 
Die massiven Eingriffe des 18. Jahrhunderts, besonders die Ver-
größerung der Fenster, führten zu einer Reduzierung des mittelal-
terlichen Putzbestandes. Um die teilweise sehr unregelmäßigen

Brandenburgische Denkmalpflege 2020_II

Sonia Cárdenas, Anna‐Sara Buchheim und Anika Basemann

16

Goßmar | Die Wandmalereien der Dorfkirche

15 Schematische Darstellung der sichtbaren Wandmalerei auf ausgeklappten Wand-
flächen der Dorfkirche Goßmar. Zeichnung: CBB-Restaurierung, 2019.

16 Innenraum, Blick nach Osten. Foto: Anika Basemann, 2018. 17 Weihekreuz, Nordwand. Foto: Anika Basemann, 2018.
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gekleidet, wird hier mit einem Turm mit drei Fenstern als Symbol
ihrer Gefangenname und ihrer Verehrung der Dreifaltigkeit gezeigt.9

Die illusionistische, steinerne Architektur rahmt die beiden Frau-
engestalten ein und unterstreicht ihre Würde und Heiligkeit. Auf
Stützen aus Steinquadern, Kämpfer- und Konsolsteinen ruhen ein
profiliertes Traufgesims und das Dach der baldachinartigen Ar-
chitektur. Die bei der Darstellung stark gekippte Perspektive er-
möglicht den gleichzeitigen Blick auf die kassettierte Decke und
den mit Steinplatten bedeckten Fußboden. 

Sowohl Christophorus als auch Katharina und Barbara gehören
zu den 14 Nothelfern. Sie sind Schutzpatrone vor Unwetter, Pest
und Tod sowie Fürbitter für eine gute Sterbestunde.
Die Anordnung ihrer Darstellung auf der Nord- und Südwand ge-
genüber und oberhalb der Tür sicherte das Sehen der Nothelfer
und Schutzpatrone beim Eintreten und Verlassen der Kirche und
war damit Vorsorge und Schutz sowie Ansporn zur Frömmigkeit.
Nach der Vorstellung der Gläubigen des 15. Jahrhunderts schützte
der Anblick der Nothelfer unter anderem vor dem plötzlichen und
unvorhersehbaren Tod, ohne zuvor die nötigen Sterbesakramente
empfangen zu haben.10

Weiter östlich, mittig auf der Südwand, in zwei Registern überei-
nander angeordnet, befindet sich die Darstellungen der Verkün-
digung an Maria und die Geburt Jesu.
In der Verkündigungsszene ist Maria in einer aufwendig gestalteten
Architektur sitzend dargestellt. Von links nähert sich ihr der Ver-
kündigungsengel Gabriel, eine Hand zum Verkündigungsgestus
erhoben, in der anderen eine Schriftrolle, vermutlich mit den
Grußworten „Ave Maria, gratia ...“. 
Maria als Himmelskönigin ist in ein leuchtend blaues Obergewand
und ein weißes Untergewand mit rotockerem Faltenwurf gekleidet.
Ihr zartes und liebliches Gesicht zeichnet sich durch eine beson-
dere künstlerische Qualität aus. Auch der Verkündigungsengel
ist in ein kostbares Brokatgewand gekleidet und wurde in eine
angedeutete Landschaftsdarstellung eingefügt.
Unterhalb dieses Bildfeldes befindet sich die Szene der Geburt
Jesu. (vgl. Abb. 20) Das Jesuskind mit Kreuznimbus wird liegend,
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18 Christophorus, Nordwand. Foto: Anika Basemann, 2018.

19 Heilige Katharina und Heilige Barbara, Südwand. Foto: Sonia Cárdenas, 2018.

20 Verkündigung, Südwand. Foto: Anika Basemann, 2018.



auf den Wänden des älteren Bauteils erhalten hat. Charakteristisch
für einen Kellenglättputz ist die sehr bewegte Oberfläche. Der
Kalkputz mit bräunlich, gelber Matrix wurde portionsweise ange-
tragen und gleichzeitig eingeglättet. Dennoch zeigen sich auch
raue Bereiche, die durch Überlappungen der einzelnen Putzpor-
tionen oder durch ungeglättete, stehen gebliebene Putzantragungen
an den Ecken, entstanden. 
Auf der Nord- und Südwand des Saalbaus konnte keine Kalktünche
als Vorbereitung der Malerei festgestellt werden. Demnach beein-
flusst die Putzfarbigkeit in vielen Bereichen die Gesamtfarbgebung.
Auffallend zeigt sich dennoch eine sehr dünne, transparente, weiße
Schicht insbesondere auf den Flächen fehlender Farbschichten.
Hierbei könnte es sich um eine sehr dünn angelegte Kalkmilch
handeln, die als vorbereitende Grundierung der Malereien diente.
Einen abweichenden maltechnischen Aufbau zeigen die Malereien
der Wände des Chores. Hier konnte die Ausführung einer flächigen
Kalktünche als Träger der Malerei nachgewiesen werden. Darüber
hinaus weist die Putzschicht im Bereich der Darstellung des Schmer-
zensmannes und der Geißelung Jesu rechts und links der ehemaligen
Sakramentsnische Unterschiede auf. Der Putz zeigt zwar eine ähn-
liche Farbigkeit sowie Struktur, doch können starke Differenzen
innerhalb der Schichtstärke beobachtet werden. In einigen Berei-
chen läuft der Putz fast auf null aus, so dass sich teilweise das Zie-
gelmauerwerk abzeichnet. Diese Zäsur innerhalb der Putzschicht

könnte aufgrund baulicher Veränderungen, die im Zusammenhang
mit der Sakramentsnische durchgeführt wurden, stehen. 

Die farbige Ausmalung ist in vielen Bereichen reduziert, weshalb
eindeutige Aussagen zum Aufbau und der Ausführung der Ge-
staltungen nur eingeschränkt möglich sind. Vermutlich wurde in
einem ersten Schritt grob die Komposition der Darstellung ange-
legt, so dass die Fondtöne beziehungsweise Lokaltöne der einzel-
nen Farbflächen angelegt werden konnten. Unterzeichnungen zur
Anlage der Darstellungen konnten nicht nachgewiesen werden.
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umgeben von einem Strahlenkranz, gezeigt. Rechts von ihm neben
einem mit Stroh gedeckten Stall kniet Maria. Links neben dem Je-
suskind wird die Szene durch die Figur eines Engels erweitert. In
der Stallarchitektur ist neben einem Esel an der Tränke der sitzende
Joseph, den Kopf in eine Hand gestützt, dargestellt. Die einzelnen
Darstellungen der Nord- und Südwand werden von einem grauen,
ornamentalen Band mit mandelförmigem Dekor vertikal und hori-
zontal gerahmt. Zudem begleitet ein polychromes Rankenwerk die
Bildfelder und Architekturformen der Fensteröffnungen.

Weitere figürliche Darstellungen befinden sich an der Nordostwand
des Chores. Wurde nach der Untersuchung 2016 noch vermutet,
dass es sich an dieser Stelle um zwei bodentiefe Nischen mit
einem sich nördlich anschließenden Weihkreuz handelt11, trat im
Zuge der Freilegung ein Bildprogramm zu Tage, dass sich inhalt-
lich und formal auf die Sakramentsnische bezieht. So wird die
Sakramentsnische von der Darstellung des Schmerzensmanns mit
den Marterwerkzeugen links und rechts von der Darstellung Chris-
tus an der Martersäule gerahmt. Beide Darstellungen sind in eine
illusionistische Bogenarchitektur eingeschrieben, die sich in ihrer
Form an die Nische anlehnt. Weitere Malereifragmente oberhalb
der Sakramentsnische lassen die Darstellung der Passion Christi
an der nördlichen Ostwand vermuten. Mit Ausnahme der Dar-
stellungen eines beschuhten Fußpaares sowie eines nackten Fußes,
stehend auf einer Bodenarchitektur mit Schachbrettmuster, wurden
diese wieder abgedeckt. 
Die Wandmalereien von Goßmar werden aufgrund stilistischer
Komponenten und bestimmter Schmuckelemente vielfach mit den
zeitgleichen Ausmalungen der Kirchen in Briesen, Beesdau und
Riedebeck verglichen und in einem Werkstattzusammenhang der
Niederlausitz genannt. In den angeführten Kirchen wurden die
Innenwände ebenfalls durch Wandmalereien in Registerteilung
gestaltet. Die rahmenden Elemente der Bildfelder sind jeweils
durch graue Bänder mit roten und grauen Begleitstrichen angelegt.

In den Kirchen Goßmar, Beesdau und Riedebeck ist die graue
Bänderung zusätzlich durch mandelförmige Schmuckformen mit
einer Licht- und Schattenkante besetzt.12

Ein wichtiges und in allen genannten Kirchen ausgeführtes
Schmuck element ist ein frei umgesetztes und stark geschwungenes
Rankenwerk, das vorzugsweise monochrom in roter, jedoch auch
zusammen mit einer dunkelgrauen oder grünen Farbigkeit gestaltet
wurde. Auffällig sind die fein ausgeführten Rankenstängel, der
Wechsel aus spitz auslaufenden und runden Blättern sowie dyna-
misch gewundenen Formen an den Rankenenden. 
Weitere Ähnlichkeiten in der künstlerischen Umsetzung der Ma-
lereien zeigen sich in den Modellierungen der einzelnen Farbflä-
chen durch charakteristische, grafische Mittel. So wurden die far-
big angelegten Formen der Figuren, der Landschaften und der
Architektur vornehmlich durch schwarze Konturlinien, Detail-
zeichnungen und zarte Schraffuren ausgearbeitet. 
Neben den stilistischen Mitteln, die zur Umsetzung der Malereien
eingesetzt wurden, weisen die Motive der Darstellungen ebenfalls
eine vergleichbare Formensprache auf. Dies wird beispielsweise
in der Ausführung der Nimben der Heiligenfiguren deutlich, deren
innere Ringe aus einem Ornament mit kleinen, maßwerkartigen
Kreissegmenten gebildet werden. 
Vergleicht man das Motiv des Jesuskindes in der Darstellung der
Geburt der Goßmaer Malereien mit der vergleichbaren Szene in
Briesen, so werden Übereinstimmungen in der Darstellung deutlich.
Dies lässt die Vermutung zu, dass den ausführenden Werkstätten
gleiche Vorlagenbücher oder Musterblätter mit Druckgrafiken von
Kupferstichen oder Holzschnitten zur Verfügung standen.13

Aufbau und Technik der 
mittelalterlichen Wandmalereien

Als Träger der Malereien dient der mittelalterliche Kellenglättputz,
der sich sowohl auf den Flächen des Erweiterungsbaus wie auch
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21 Christus als Schmerzensmann und Christus an der Martersäule, Ostwand. Um-
zeichnung: Sonia Cárdenas, 2019.

22 Christus an der Martersäule, Detail, Ostwand. Foto: Sonia Cárdenas, 2018.

23 Rankenmalerei, Südwand. Foto: Anika Basemann, 2018.

24 Geburt Jesu, Detail, Südwand. Foto: Anika Basemann, 2018.
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wurden. Zudem befindet sich in der Mitte des Kreises ein Ein-
stichloch, das auf die Verwendung eines Zirkels hinweist. 

Naturwissenschaftliche Untersuchungen

Die mittelalterliche Malerei in der Goßmarer Dorfkirche ist geprägt
von differenzierten Farbtönen und Farbausmischungen. Neben
Farbpigmenten ist auch die Verwendung organischer Farbstoffe
in diesem Zusammenhang nicht auszuschließen. 
Die Darstellungen erscheinen in ihrem heutigen Erhaltungszustand
stark reduziert, wirken verblasst oder unterlagen Alterungsphä-
nomenen mit farblichen Veränderungen. So konnten Umwand-
lungsprozesse von Weiß zu Schwarz, Gelb zu Schwarz oder Rot zu
Schwarz beobachtet werden. 
Um Antworten auf die Frage nach der ursprünglichen Farbigkeit
und den verwendeten Pigmenten zu erhalten, wurden im Rahmen
der jüngst erfolgten Konservierungs- und Restaurierungsmaßnah-
men zerstörungsfreie Untersuchungen durchgeführt. So erfolgten
zum einen Messungen mittels mobiler Röntgenfluoreszenzspek-
troskopie (pXRF)14 und zum anderen Diagnosen mit Hilfe von
Multispectral-Imaging15 sowie Aufnahmen unter ultraviolettem
Licht.
Eine Kombination der Analysemethoden erschien hierbei von
Vorteil, da die Ergebnisse, insbesondere der Aufnahmen durch
Multispectral-Imaging partiell uneindeutig waren. Gründe hierfür
sind möglicherweise die verwendeten Bindemittel und andere
Faktoren, die eine optische Zuordnung verfälschen. Die verwen-
deten Methoden lassen keine Aussagen zum Malschichtaufbau
zu. So kann nicht zwischen einer Pigmentmischung oder überei-
nander liegenden Lasurschichten unterschieden werden.16

Für die pXRF-Messungen wurden 31 Punkte innerhalb der ver-
schiedenen Bildfelder ausgewählt. Die Untersuchungen durch das
Multispectral-Imaging-Verfahren erfolgten ausschließlich an den
Darstellungen der Geißelungsszene sowie Jesus an der Martersäule
seitlich der ehemaligen Sakramentsnische an der Nordostwand.
Dabei wurden hochauflösende Aufnahmen unterschiedlicher
Lichtreflexionen erstellt. 
1. Aufnahmen im sichtbaren Licht.
2. Aufnahmen mit Infrarot-Reflektographie. Infrarote Strahlen

durchdringen dabei die Malschicht und könnten Vorzeich-
nungen sichtbar machen.

3. Infrarot-Falschfarbenbilder, wobei die Infrarot-Aufnahmen
(IRR) nachträglich digital bearbeitet und die Farbigkeiten der
mit Falschfarben generierten Abbildungen dann mit Pigment-
Referenzmaterialien verglichen und charakterisiert werden. 

Ergebnisse und Interpretationen

Die naturwissenschaftlichen Untersuchungen ergaben eine reiche,
für die Zeit des ausgehenden 15. Jahrhunderts typische Pigment-
palette. Neben der Verwendung von Mennige, Zinnober und Ei-
senoxid als Rottöne finden sich Gelbpigmente wie gelber Ocker
und Bleizinngelb. Als Blaupigment wurde neben einem Kupfer-
blau17 die Verwendung von Vivianit detektiert. Besonders prägnant
und heute noch gut sichtbar ist die Verwendung von Kupfergrün
und Eisenoxidschwarz. Die Pigmente fanden rein, aber auch in
Ausmischungen Anwendungen.
In ursprünglich roten Bereichen, die heute erhebliche Verschwär-
zungen aufweisen, wie zum Beispiel im Nimbus des Christus an
der Martersäule, gibt der Nachweis von Blei durch die Röntgen-
fluoreszenzanalyse Hinweise auf die Verwendung von roter Men-

nige. Auch die Multispectral-Imaging-Diagnose konnte Mennige
über den Abgleich mit Referenzsubstanzen im Infrarot-Falsch-
farbenbild als verwendetes Pigment bestätigen.

Neben der Verwendung als reines Pigment gibt es weiterhin Hin-
weise auf Ausmischungen oder übereinander liegende Farbschich-
ten von Mennige und rotem Ocker. So ist in roten Farbbereichen,
wie zum Beispiel im Mantel des Christophorus auf der Nordwand
neben Blei auch der Nachweis von Aluminium, Silizium und
Eisen als Bestandteil natürlicher Erdpigmente belegt.
Innerhalb des roten Gewandes in der Bilddarstellung der heiligen
Katharina auf der Südwand wurde sowohl Blei als auch Quecksil-
ber nachgewiesen, was auf eine Kombination von Mennige und
Zinnober verweist. 
Teilweise verschwärzte, ursprünglich gelbe Bereiche befinden sich
im Nimbus des Christuskindes innerhalb der Darstellung von
Christi Geburt auf der Südwand. Der Nachweis von Blei und Spuren
von Schwefel bestätigen hier die Verwendung von Bleizinngelb.

Das Phänomen der Verschwärzung von Bleipigmenten ist typisch
und kann an Wandmalereien oft beobachtet werden. Sowohl für
Bleiweiß wie auch für Mennige zeigen sich Umwandlungsprozesse
zu bräunlichen und verschwärzten Sekundärprodukten.
Die Ursachen für die Verbräunung beziehungsweise Verschwärzung
von Bleizinngelb liegen hauptsächlich in der Bildung von schwar-
zem Bleidioxid.18 Die Anfälligkeit für das beschriebene Phänomen
liegt in der herstellungsbedingten Inhomogenität des Pigments.
Als Nebenprodukt bei der Silberherstellung können die Zinnge-
halte zwischen 5 bis 23 Prozent schwanken, was Auswirkungen
auf die Pigmentstabilität hat. 
In grau-schwarzen Farbbereichen, wie zum Beispiel der Arka-
denarchitektur auf der Nordostwand, ließen sich keine aussage-
kräftigen Elementnachweise führen. Ein Negativbefund unterstützt
die Annahme zum Gebrauch von Pflanzenschwarz, dessen Koh-
lenstoffelemente durch die Röntgenfluoreszenzspektroskopie nicht
belegbar sind. In den schwarzen Haaren der Christophorusdar-
stellung gibt es, durch den Nachweis eines hohen Eisenanteils
und Silizium, Hinweise auf die Verwendung von Magnetit.
Zur Modellierung der heute weiß erscheinenden Inkarnate sind
durch den Nachweis von Blei mittels Röntgenfluoreszenzspektro-
skopie sowohl Ausmischungen aus Kalk und Bleiweiß wie auch
Kalk und Mennige denkbar. Der heute kaum noch sichtbare Anteil
an roter Mennige lässt sich möglicherweise durch das Alterungs-
phänomen des Verblassens erklären. 

In anderen Partien, wie dem Gesicht der Maria auf der Südwand,
ist das Inkarnat eindeutig mit Ocker in Kalk abgetönt. Im Vergleich
zu rosafarbenen Bildbereichen konnten neben Calcium auch Eisen,
Silicium und Aluminium nachgewiesen werden. Die Verwendung
natürlicher Erdpigmente zeigen auch die Analysen in hellvioletten
und gelbfarbigen Fondbereichen der szenischen Darstellungen
auf der Südseite. 
Untersuchungen des deutlich blau erscheinenden Gewandes der
Maria in der Verkündigungsszene wiesen als Element hauptsäch-
lich Kupfer nach, was für die Verwendung eines Kupferblaus
spricht. Der Farbbereich ist zwar reduziert, weist bemerkenswerter
Weise jedoch keine Verschwärzungen oder Verbräunungen auf,
die sowohl für Bleipigmente als auch für Kupferpigmente typisch
sind.
Für grüne Farbbereiche, wie zum Beispiel die Martersäule und
die gut erhaltenen grünen Farbbereiche auf der Südwand, wurde

Brandenburgische Denkmalpflege 2020_II

23

Anschließend wurden die Figuren, Landschafts- und Architek-
turdarstellungen durch sehr frei und sicher ausgeführte Konturli-
nien und feine Detailzeichnungen in den Flächen ausgearbeitet.
Modellierungen durch Schattierungen und Höhungen oder durch
den Einsatz von Lasuren können in den Inkarnaten und Haaren
der figürlichen Darstellungen erfasst werden. So wurde eine gelb -
ockerfarbene Lasur verwendet, um die Modellierungen der Ge-
sichter zu erreichen. Schwarze Zeichnungen, das Abschattieren
des Lokaltons in Ocker sowie das Setzen von weißen Höhungen
dienten zur Ausformulierung der Haarpartien. 
Überwiegend wurden jedoch die Modellierungen durch grafische
Mittel wie Zeichnungen in Schwarz beziehungsweise Rotocker in
den Flächen der Figuren, der Gewänder, der Landschaften und
Architekturdarstellungen durchgeführt. Charakteristisch für die

Malerei sind insbesondere die schwarzen Schraffuren, Detail-
zeichnungen und Konturlinien. Im Vergleich der einzelnen Dar-
stellungen wird deutlich, dass es Unterschiede in der Ausführung
gibt. So haben die Szenen der Geburt Jesu und der Verkündigung
an Maria einen intimeren, weniger monumentalen Charakter ge-
genüber den Heiligendarstellungen des Christophorus, der Barbara
sowie der Katharina. Das Gesicht der Maria der Verkündigung
wurde mit einer besonders feinen malerischen Qualität ausgeführt. 
Anlagehilfen für bestimmte Formen können nur anhand einzelner
Ritzungen nachgewiesen werden. So wurden die Nimben Christi
in der Geißelungsszene sowie in der Darstellung des Schmerzens-
mannes durch Vorritzungen in die Kalktünche vorbereitet. Des
Weiteren zeigen die Kreuzarme des Weihekreuzes Putzritzungen,
die in den wohl noch nicht abgebundenen, frischen Putz ausgeführt
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25 Geburt Jesu, Detail, Ostwand. Foto: MESSBILDSTELLE Gesellschaft für Photo-
grammetrie und Architekturvermessung mbH i. L., 2016.
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hauptsächlich Kupfer nachgewiesen, was wieder die Verwendung
eines Kupfergrüns belegt. Die Ergebnisse der Elementanalyse
durch Röntgenfluoreszenz an den heute gelbgrün bis dunkelgrün
erscheinenden Farbflächen im Fondbereich der Darstellung des
gegeißelten Christus auf der Nordostwand weisen markante Anteile
an Eisen und Phosphor auf. Die Interpretation gibt Hinweise auf
die Verwendung von Vivianit, einem blauen Eisenphosphat. 
Alterungsphänomene in Form von Farbveränderungen von Blau
zu Gelb, die auch zu einem grünen Farbumschlag führt, konnten
auch in Goßmar beobachtet werden und sind bereits in der Lite-
ratur beschrieben.19 Die Untersuchungen mittels Multi-Spektral-
analyse zeigen an dieser Stelle abweichende Ergebnisse. Für den
Fondbereich konnte kein eindeutiges Pigment identifiziert werden. 
Ähnlich verhält es sich mit den Ergebnissen für die grüne Mar-
tersäule der gleichen Darstellung. Messungen der Röntgenfluo-
reszenspektroskopie ergaben den eindeutigen Hinweis auf ein
Kupferpigment. Im Gegensatz dazu deutet die IRR-Falschfarben-
konfiguration auf die Verwendung von Vivianit hin. 
Die Interpretation beider Untersuchungsergebnisse lassen die
Vermutung zu, dass es sich um eine Mischung aus Vivianit und
Kupfergrün oder einer Untermalung aus Vivianit unter einem
Kupfergrün handeln könnte.20

Fazit

Die Freilegung der Malerei im Rahmen der jüngst erfolgten Kon-
servierung und Restaurierung ermöglicht es, einen Teil des Bild-
programms zu betrachten und dessen vollen Umfang zu erahnen.
Mit Hilfe zerstörungsfreier Untersuchungsmethoden konnten Hin-
weise zur Maltechnik gewonnen werden.
Mit der Entscheidung, die Wandmalereien freizulegen, hat die
Kirchgemeinde die Verantwortung für den Schutz und die Pflege
der nun offenliegenden Wandmalereien übernommen. Die Nutzung
der Südempore wurde bereits reduziert, um mechanische Schäden
zu verhindern. Außerdem sollte eine regelmäßige Kontrolle des
Erhaltungszustandes der Malereien vereinbart werden.
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24 Im Jahr 2010 schien das Schicksal des Gebäudes besiegelt: Als
am 21. August das sogenannte Brauhaus des ehemaligen Klosters
Himmelpfort (Stadt Fürstenberg /Havel) durch Brandstiftung in
Flammen aufging und massiv beschädigt wurde, drohte dem his-
torischen Gebäude das endgültige Aus. War das Baudenkmal be-
reits in den Jahren zuvor stiefmütterlich behandelt worden, hatte
der Großbrand jetzt das Dachwerk und die gesamte Innenkon-
struktion des Hauses zerstört, sodass die noch erhaltenen Umfas-
sungsmauern mitsamt dem gotischen Westgiebel nun dem weiteren
Verfall preisgegeben zu sein schienen. Um die Überreste dieses
historisch bedeutsamen und das Ortsbild prägenden Gebäudes
zu sichern, wurde 2016 die „Bürgerstiftung Kulturerbe Himmel-
pfort“ ins Leben gerufen. Sie erwarb das Brauhaus und entwickelte
ein Sanierungskonzept. Dieses sah in einem ersten Bauabschnitt
die Sicherung der Umfassungsmauern und die Errichtung eines
Daches – mit Verankerung über Schubverteiler im Boden – vor.
Dafür sollten im Inneren des Gebäudes sechs quer liegende Strei-

fenfundamente aus Beton gesetzt werden. Die notwendigen Bo-
deneingriffe erlaubten dabei erstmals eine archäologische Unter-
suchung im unmittelbaren Bereich des Brauhauses. Sie erbrachten
nicht nur neue Erkenntnisse zur wechselvollen Baugeschichte,
sondern es konnten auch eine größere, mit Rauchabzug versehene
Herdstelle sowie eine als Malzdarre interpretierte Ofenanlage aus
der ersten Nutzungsphase des Gebäudes nachgewiesen werden.
Mit den archäologischen Ergebnissen liegen erstmals konkrete
Hinweise auf eine spätmittelalterliche Brautätigkeit im Kloster
Himmelpfort vor.     

Himmelpfort – 
eine spätmittelalterliche Klosteranlage

Das Zisterzienserkloster Himmelpfort zählt zu den späten Klos-
tergründungen in der Mark Brandenburg. Ihm war zudem mit
den knapp zweieinhalb Jahrhunderten seines Bestehens nur
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Himmelpfort   

Das Brauhaus des ehemaligen Klosters        

Neue Erkenntnisse zur Baugeschichte und ehemaligen Nutzung

Michael Walter und Ulrich Wiegmann

26 Brauhaus Himmelpfort, Zeichnung vor 1858. Reproduktion aus Kirchner 1858
(wie Anm. 1), Tafel 2.
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